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„Irrtümer aufhellen, Andersdenken trainieren“ – 
so Horst Fuhrmann über seine Lieblingstugend, 
als er einmal den berühmten Fragebogen Marcel 
Prousts ausfüllte; auch nannte er da „spielerische 
Hartnäckigkeit“ seinen Hauptcharakterzug. Wer 
ihn kannte, dem sprang das ungemein Treffende 
dieser Selbstbeschreibung in die Augen: „Anders-
denken“ war in der Tat von ihm zu lernen. Horst 
Fuhrmann hat mit zunehmenden Würden und 
fortschreitendem Alter gerne das Kontingente 

seines Lebenswegs betont. Jenseits zufälliger zeitgeschichtlicher Kon-
stellationen lässt sein spezifischer Zugang als Historiker zum Mittel-
alter aber bisweilen den Verdacht zu, dass er bei dieser Epoche blieb, 
weil ihre Geschichte sich nach den Katastrophen des 20. Jahrhunderts 
der übereilt affirmativen Aneignung entzog und dem Annäherungs-
willen besondere Anstrengungen abverlangte. 

Dem am 22. Juni 1926 im oberschlesischen Kreuzburg Geborenen 
war eine Karriere als Mediävist nicht in die Wiege gelegt. Beeindru-
ckende Kirchen oder Burgen aus dem Mittelalter gab es dort nicht. 
Mit Goethes Verdikt, der Landstrich liege „fern von gebildeten Men-
schen, am Rande des Reiches“ überschrieb Horst Fuhrmann in sei-
ner letzten Schaffensphase als Historiker eine jener Publikationen, in 
denen er sich mit großer Entdeckerfreude auf Spurensuche in einer 
Welt machte, die für ihn mit dem Ende des Zweiten Weltkriegs unter-
gegangen war. Nach dem durch Krieg und Nachkriegszeit gestörten 
Bildungsgang wollte er eigentlich etwas Solides studieren, Ingenieur- 
oder Rechtswissenschaften, aber während er sich bemühte, an der 
Universität Kiel Defizite durch ein Studium der alten Sprachen und 
der Geschichte zu beheben, blieb er, nach seinen eigenen Worten, „im 
Mittelalter hängen“. 

Die Dissertation über die Entwicklung der Patriarchate seit der 
Spätantike wies ihn auf das Feld des Kirchenrechts und der Kirchen-
geschichte, das fortan einen Schwerpunkt seiner wissenschaftlichen 
Spezialisierung bildete. Horst Fuhrmann zeigte sich in seinen frühen 
Arbeiten als ein Historiker mit Hang zu akribischem Quellenstudium, 
der es trotz vor Gelehrsamkeit überbordender Fußnoten verstand, die 
allgemeinhistorische Bedeutung seiner Fragestellung klar vor Augen 
zu führen. Sichtbar wurde hier auch seine charakteristische Pers-
pektive, nahm er den Weg zum Mittelalter doch häufig über dessen 
neuzeitliche Rezeption, und das besonders gerne, wenn derlei Inter-
pretationen ideologisch zeitgebunden waren, auf falschen Prämissen 
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beruhten oder sonst in die Irre führten. Seine Habilitationsschrift be-
fasste sich mit Entstehung und Wirkung der Pseudoisidorischen Fäl-
schungen, eines gigantischen Komplexes von Papstbriefen und Kon-
zilsbeschlüssen, die im 9. Jahrhundert von einer Fälscherwerkstatt in 
einem westfränkischen Kloster zusammengeklittert wurden und bis 
zur Reformationszeit als echte Dokumente aus den ersten Jahrhun-
derten des Christentums galten. Von der mittelalterlichen Zuschrei-
bung an einen fiktiven Autor Isidor leitet sich der moderne Titel ab, 
und augenzwinkernd erklärte Fuhrmann in jenem Fragebogen „Pseu-
doisidor (wenn es ihn gegeben hat)“ zu seiner „Lieblingsgestalt in der 
Geschichte“. Die drei Bände, zu denen die gedruckte Form dieser Arbeit 
anwuchs, verfolgten das allmähliche Einsickern dieses Fälschungs-
komplexes in das Kirchenrecht bis zum frühen 12. Jahrhundert, als 
mit der Integration zahlreicher pseudoisidorischer Kanones in das De-
cretum Gratiani eine für die nächsten Jahrhunderte unhintergehba-
re Schwelle erreicht wurde. In Fußnoten und Anhängen verbirgt sich 
eine Belegfülle, die einen Leser zu dem Urteil veranlasste, man finde in 
manchen Anmerkungen Stoff für mehrere Aufsätze. 

Frühen Ruhm erntete Fuhrmann mit seiner kritischen Edition einer 
der berühmtesten Fälschungen des Mittelalters, der Konstantinischen 
Schenkung, die er 1968 bei den Monumenta Germaniae Historica he-
rausbrachte, wobei er in begleitenden Studien ihre Verwendung vor 
allem im Frühmittelalter erhellte. Zu Fälschungen hat er auch sonst 
des Öfteren publiziert, wobei ihn zumal die mentalitätsgeschichtliche 
Dimension reizte, um die Allgegenwart des Phänomens im Mittelalter 
zu erklären; das lenkte seinen Blick auch auf verschiedene Versuche 
des 20. Jahrhunderts, von W. Kammeier bis H. Illig, die größere Zeitab-
schnitte des mittelalterlichen Jahrtausends als gefälscht oder erfun-
den erweisen wollten. Nicht zufällig im Jahr seines 60. Geburtstags 
veranstalteten die Monumenta Germaniae Historica einen großen 
internationalen Kongress über Fälschungen im Mittelalter, dessen Er-
gebnisse sich in fünf Bänden niederschlugen. 

Die Entfaltung des Kirchenrechts vornehmlich vom 9. bis zum 11. 
Jahrhundert, die Geschichte des Papsttums und die Entwicklung der 
Papstgeschichtsschreibung standen von Anfang an im Zentrum der 
wissenschaftlichen Interessen Horst Fuhrmanns. Sie liefen zusammen 
in der Figur Papst Gregors VII. (1073–1085) und seines Umfelds, mit 
dem er sich mehrfach, sei es in detaillierter Textanalyse, sei es im prä-
gnanten biographischen Zugriff, befasste. Allmählich schob sich nicht 
allein die Geschichte des 12. Jahrhunderts stärker in seinen Horizont, 
sondern er begann sich auch sozial- und mentalitätsgeschichtlichen 
Themen zuzuwenden, die er darstellerisch anpackte, denn seiner Mei-
nung nach war ein auf Kosten der Gesellschaft lebender Historiker es 
dieser schuldig, seinen Forschungsgegenstand allgemein verständlich 
darzulegen. So behandelte er etwa Vorstellungen über den Adams-
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apfel, das Los von Pfarrersfrauen oder Bewertungen des Lachens im 
Mittelalter. Über den Kreis der Fachkollegen hinaus zielten vor allem 
seine in Taschenbuchform erschienenen Darstellungen des Hoch-
mittelalters und der Geschichte des Papsttums, die beide mehrfach 
neu aufgelegt wurden. Große Popularität erreichten seine Aufsatz-
sammlungen, denen er die suggestiven Titel „Überall ist Mittelalter“ 
und „Einladung ins Mittelalter“ gab, wobei er sich eine Vorrichtung 
wünschte, die derartige Bücher zuklappen ließ, sobald sie ein Fachkol-
lege in die Hand nähme. Mehr noch als durch historische Synthesen 
und Aufsatzsammlungen dürfte er einem breiteren Publikum aber be-
kannt geworden sein durch seine Auftritte im Fernsehen, mit denen er 
mittelalterliche Geschichte im Gespräch oder in Vortragsform nahe-
zubringen suchte. Dem Eindruck des Redners Fuhrmann mit seinem 
lebendigen Redestil, seiner Ironie und Pathos mischenden Vortrags-
weise und seinen oft unerwarteten Wendungen konnte man sich nur 
schwer entziehen. 

Horst Fuhrmann war von 1962 bis 1971 Inhaber eines Lehrstuhls an 
der Universität Tübingen und wirkte von 1971 bis 1994 als Präsident 
der Monumenta Germaniae Historica sowie als Professor für mittel-
alterliche Geschichte an der Universität Regensburg. Er trat seinen 
Studenten als engagierter und anregender, aber auch anspruchsvoller 
akademischer Lehrer entgegen. Die Monumenta Germaniae Historica 
erlebten unter seiner Präsidentschaft eine personelle Verstärkung und 
eine Akzentuierung ihres Programms im Sinne seiner Forschungsin-
teressen, die sich wohl am deutlichsten an den Bänden der den Sy-
noden des frühen Mittelalters gewidmeten Concilia-Reihe ablesen 
lässt. Tätigkeiten in Beiräten, Kuratorien und Herausgebergremien, 
Mitgliedschaften und Ehrenmitgliedschaften in Akademien fielen ihm 
zahlreich zu; Preise und Auszeichnungen sollen hier nicht aufgezählt 
werden, mit Ausnahme der Aufnahme in den Orden Pour le Mérite 
(1986), der ihn auch als Historiker beschäftigte. 1972 wurde er zum Mit-
glied der Historischen Kommission bei der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften, 1974 zum ordentlichen Mitglied der Philosophisch-
historischen Klasse der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
gewählt. Als Vorsitzender der Kommission für die Herausgabe des 
Repertorium fontium historiae medii aevi und als Mitglied mehrerer 
weiterer Kommissionen hat sich Horst Fuhrmann zeitintensiv, tatkräf-
tig und stets mit interdisziplinärem Horizont für die mit dem Mittelal-
ter verbundenen Schwerpunkte der Bayerischen Akademie eingesetzt. 
Er hat den Wandel wissenschaftlichen Arbeitens durch EDV aufmerk-
sam verfolgt, fürchtete er doch bei Ignorieren der neuen technischen 
Möglichkeiten die Gefahr eines Abgleitens „ins antiquierte Abseits“ 
einerseits und bei unreflektierter Anwendung eine rein quantitative 
Vermehrung unverstandenen Materials andererseits. Kenntnisse zu 
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sammeln, ohne Erkenntnis zu gewinnen und zu vermitteln, das konn-
te für ihn nicht die Aufgabe des Historikers sein.

1991 zum Präsidenten der Bayerischen Akademie der Wissenschaf-
ten gewählt, hat er dieses Amt von 1992 bis 1997 ausgeübt. Horst Fuhr-
manns Präsidentschaft fiel in eine Zeit, da die Akademien ins Gerede 
kamen und es schwierig wurde, bei einer zunehmend kurzatmig agie-
renden Wissenschaftspolitik für die oft Generationen überspannen-
den Akademievorhaben Verständnis zu finden. Er bemühte sich nicht 
allein, auf institutioneller Ebene für die Stabilisierung etwa des Mittel-
lateinischen Wörterbuchs zu wirken, sondern ergriff auch zu Beginn 
seiner Präsidentschaft öffentlich das Wort, um unqualifizierte Angriffe 
abzuwehren. Aus der Polemik gegen eine angebliche „Akademisere“ 
(J. Siedler) schält sich sein eigenes Verständnis von Aufgabe und Ver-
dienst der Akademien heraus, die „nicht in sandkastenhafter Spielerei, 
jeder für sich, sondern in großer internationaler Verflechtung“ For-
schung betreiben. Zugleich forderte er Achtung für jene, „die in den 
Akademien beifallos ihren Dienst tun“. Diese Äußerung charakterisiert 
recht gut den Blick Horst Fuhrmanns auf die Institutionen, mit denen 
er insgesamt länger als ein Vierteljahrhundert verbunden war, hatte 
er doch schon in seinen letzten Jahren als Präsident der Monumenta 
Germaniae Historica ein lebhaftes wissenschaftsgeschichtliches In-
teresse entwickelt, das vor allem den hinter wissenschaftlichen Leis-
tungen steckenden Menschen, ihren Eigenheiten und oft krummen 
Lebenswegen galt. 

Am 9. September 2011 ist Horst Fuhrmann, der in seltener Weise 
die Begabung zur Textkritik, zur historischen Darstellung, zur Wissen-
schaftsorganisation vereinte und dabei von einer nie erlahmenden 
menschlichen Anteilnahme war, gestorben. 
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